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„(Es ift beftimmt in (Soties Bat,
DoIî man nom liebftien, mas man bat
9JÎUB fdjeiteu..

Snbeffen trifft man ausnahmsweife wohl auch weniger
trauerooll geftimmte ©ebenlcerfe. (Es werben einige wenige
jjälle genannt, in benen bie 3üge ber Orriebhof=SRUfe felbft
einen leidRen Schimmer unfdjulbigett Sumors nidjt oermif?
fen laffen. So fteht auf bem ©rab eines Äinbes in Borfoil
(©nglanb) fotgenber Sprudj:

„SBenn ber ©«enget bläft nnb ruft sum Serrn,
3?em ©wigen, mit ber SBage,
©ab' mand)er fein langes ßeben gern
3rür meine lu«en Stage."

Diefe 3rtfd)rift oerrät beutlich bie Bhantafie eines mebr
ttaio fabulierenben, bcnn religiös gerichteten Boeten. Bud)
anbere Dichter haben nicht feiten bem Stob eines 3inbes ge?

banïcnoolle ober ftimmungs3arte Strophen gewibmet unb
aus ibren SBerfen liebe fich wobl eine 3tngahf fdjöner Deu=
hingen unb Bnnegungen 3ur ©rgänrung unferer bisherigen
®rabfdjrift!iteratur I;erausfd)älen. HReljrfadj wirb oon ben
Poeten bas Biotin bes über fein Opfer felbft trauemöen
ïobes oerwenbet. 3n einem ffiebidjf Ben 3onfon's h-eiht es:

,,©s ift fo ftill um ben oierlaffnen Stein,
Buf ben bie Sräne beiner ÎBimper fällt,
2lls trau're felbft ber Stob ber 33 lit te nach,
Die er oom ßidjt in's Sdjattenreidj geftellt,"

Unb 3eigt uns nicht auch unfer ffiottfrieb fteller einen
ob feines 213 er tes nicht triumpbierenben, fonbem fummer?
poll brütenben Stob? Sein ©ebicbt (Bei einer XUmbcsleiche)
tft ein Biefenntnis 3U ber Unbefiegbarleit bes ßebens,. eine
?5®®röäre Bifion, bie 2Berben unb Bergeben 3ugleiJ) um?

Inf im-' ^^^er trauert ber Stob nicht, weil er eine fjjutb?
oie Blüte brad), fonbern weil ihm bie Beute unter ben

£anben entglitt:
..3u ber bu wieberïebrft, grüh mir bie Quelle,
Des ßebens Born, bod) hcffer, grüh bas SRcer,
Das eine ÏReer bes ßebens, beffen 2Belle
Sod) flutet um bie bunlte flippe her,

Darauf er fifet, ber traurige ©efelle,
Der Stob, ocrlaffen, einfam, tränenfdjwer,
SBenn ihm bie Seelen, taum hier eingefangen,
ßaut jubelnb wieber in bie See gegangen."

©s wäre oerlodenb, ben Didjtern in ihren nadjbenl?
Kdjen Betrad)tungen bes ©egenftanbes weiter 3U folgen,
îumal wenn fie ihn fo fein burcbleudjten, wie teller es
in feiner 3lrt tut. Sie oerföljnen uns mit bem Sobe, wenn
fie aud) in unferen Seesen ein lebtes Bebauern nidjt 3U

tilgen oermögen, ein ftilles Bütleib mit jenen 3.einen, bereit

Barnen lein 3reu3 oerlünbet, beren ßeben erlofcben ift, wie
ein ßidjtlein im SBimbe. S- Sburow.

»I.r=

3)er $ranj.
Der itränse Srülte überhing ben Sarg,
Der eines Beidjeit tote Sülle barg.
Die ftutfdjen rollten nach, im Srauerfibritt.
Sie führten Sreunbe unb Berwanbte mit,
Bon benen mandje eine Stauer logen,
ÜBie fie ben ßebenben fo oft betrogen.
Der Beidje hatte gut unb redjt gelebt,

Bach leinen Sbeafen je geftrebt.
Der ©öhc ©elb war immer fein 2Iltar,
©r bangte fich, menn biefer in ©efahr.
©r 3al)Ite lädjelnb feine hoben Steuern
Unb wufete ftets ben Busfall 3U erneuern.

So lebte er, geniehenb Sag um Sag,
Bis eines Borgens er im Sterben la*

Der Sd)wann ber ffreunbe unb ber ©ut?Befannten,
Das war fein Sofftaat ïriedjenber Srabanten.
Die Kreaturen liehen fid) oerloden
Unb freuten fich ob ben erbafdjten Brodcn,
Die oon bes Beieben Sifdj unb Safdje lamen.
2Bie prahlten fie bod) mit bes ©önners Barnen.
Dodj wenn 3Ufammen fah bie falfdje Blafe,
Dann rümpften fredj unb fpottenb fie bie Bafe,
Befdjimpften ihn bei allen anbern Beuten,
Bis fie ihm wieber fühen SBeibraud) ftreuten. —
Die 5tutfd)en rollten, unb ber 3ug ber Stauer
3am angefahren längs ber Çriebbofmauer. —
Die Sonne gleihte unb bas ©rab ftanb offen.
Die SBorte oon bem ©lauben unb bem Soffen,
Born reihten Bkmbel unb oom frommen Sterben,
Sie rührten laum bie jjrreunbe unb bie ©rben. —
Der Bfarrer fpradj ein Iut3es Sdjtuhgebet. —
Die fdjwarsen 3utfdjen hatten fdjon gebreht
Unb führten nun bas fdjwabenbe ©eteite
3u eines Sagelebens froher Seite. — — —
Drei SRänner fd)aufelten bie ©rube 3U.
Der eine höhnte: „So, nun hat er Buh',
Der ©elbprob, ber bas ßeben 00II genoh.
3d) lernte mand)en, ben ber Sterï oerbroh."
Darauf ber anbre: „Bur gemach, gemad).
©r half bod) manchem, bem's an ©elb gebrad).
Unb recht ift's wohl, bah auch fein lehter SBille
Bod) oielen helfe." — „Schweigt bodj oon ihm fülle."
îÇieï ba ber britte ein. „Balb ift es 3eit
3unt SRtttageffen, unb mein SBeg ift weit.
3ft auch bies ßo^ nicht fertig 3ugebedt,
B3as tuts? Die Brbeitsftunben werben brao geftredt,
SÜSir wollen einen guten Saglohn haben,
Sonft mögen anbere hier weiter graben." — — —
Still lag ber Sriebhof, ftill bas frifche ©rab,
Das einem SBenfcheit feine Buhe gab,
Dod) eine Buhe war's, bie bis 3uleöt,
SBarb oon ber 3Benfd>en Sah unb Srug 3erfeht. —

Da, auf bem itiesweg fd)lürft ein ÏBeib baher,
ii Den Buden Irumm, bie Schritte müo unb fdjwer.
'I ©ri:ofd)en fd)ier ber Bugen matter ©lan3.
I 3um ©rabe trägt fie einen fdjliijten 3ran3

Boit Sanneu3weigen, ben fie felbft geflochten,
3 So, gut bie bürren Sänbe es oermochten.
,] ©s war bes Soten alte 2Bäfd>efrau.

3n feinem Saufe warb fie fied) unb grau.
©ar oieles ©ute in ben langen 3al)ren
ßieh fie ber Beidje ungewuht erfahren. —

Die 3u>eigc buften auf ben braunen Scholien.
3um Simmelsblau, bem ewig gleichen, Döllen,

I Seht fich «in Stammeln aus ber Blten StRunbe
Unb weiht bes Soten fülle Sreierftunbe.

©. Cfer.
j =:= 3

Sreunbc unb ^einbc (Europas.
©ins hat ber 3rieg ©uropa gebracht: ©inen unoer?

gleidjlidj gewadjfenen ©efidbtslreis ber poli.if^en Be;iehun?
gen. Bîan fpridjt oon Begppten unb 3nbien, wie man
oorher oom ©Ifah ober oon Bosnien fprach, man hat bas
lebenbige ffiefühl einer ineinanber greifenben organifdjen
ßebewelt, bie es in jebem Organ fpürt, wle:m eines oon
ihnen leibet. Unb wenn wir heute oon ber Berhaftung
©anbhis, bes inbifdjen gährers, hören, fo finb wir unbe?
wuht fdjon auf bie lonfretefte Be3iehung eingeteilt, bie wir

; gegenüber 3nbien haben miiffen, wif'en, bah, wenn bie Sin?
'

bus fidj bes englifdjen 3o<hes entlebigen, in gan3 ©uropa
mirtfchaftliibe Bealtionen biefer Befreiung einträten, forgen
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„Es ist bestimint in Gottes Rat,
Daß man vom liebsten, was man hat
Muß scheiden..."

Indessen trifft man ausnahmsweise wohl auch weniger
trauervoll gestimmte Eedenkverse. Es werden einige wenige
Fälle genannt, in denen die Züge der F.nedhof-Muse selbst
einen leichten Schimmer unschuldigen Humors nicht vermis-
sen lassen. So steht auf dem Grab eines Kindes in Norfolk
(England) folgender Spruch:

„Wenn der Erzengel bläst und ruft zum Herrn.
Dem Ewigen, mit der Wage,
Eäb' mancher sein langes Leben gern
Für meine kurzen Tage."

Diese Inschrift verrät deutlich die Phantasie eines mehr
naiv fabulierenden, denn religiös gerichteten Poeten. Auch
andere Dichter haben nicht selten dem Tod eines Kindes ge-
bankenvolle oder stimmungszarte Strophen gewidmet und
aus ihren Werken ließe sich wohl eine Anzahl schöner Deu-
tungen und Anregungen zur Ergänzung unserer bisherigen
Erabschriftliteratur herausschälen. Mehrfach wird von den
Poeten das Motiv des über sein Opfer selbst trauernden
Todes verwendet. In einem Gedicht Ben Ionson's heißt es:

„Es ist so still um den berlasf'nen Stein,
Auf den die Träne deiner Wimper fällt.
Als trau're selbst der Tod der Blüte nach.
Die er vom Licht in's Schattenreich gestellt."

Und zeigt uns nicht auch unser Gottfried Keller einen
ob seines Werkes nicht triumphierenden, sondern kummer-
voll brütenden Tod? Sein Gedicht (Bei einer Kmdesleiche)
ist em Bekenntnis zu der Unbesiegbarkeit des Lebens, eine

erbare Vision, die Werden und Vergehen zugleich um-
1^-Bei Keller trauert der Tod nicht, weil er eine schuld-
we Blüte brach, sondern weil ihm die Beute unter den

Handen entglitt:
..Zu der du wiederkehrst, grüß mir die Quelle,
Des Lebens Born, doch besser, grüß das Meer.
Das eine Meer des Lebens, dessen Welle
Hoch flutet um die dunkle Klippe her.

Darauf er sitzt, der traurige Geselle,

Der Tod. verlassen, einsam, tränenschwer.

Wenn ihm die Seelen, kaum hier eingesangtzn.

Laut jubelnd wieder in die See gegangen."

Es wäre verlockend, den Dichtern in ihren nachdenk-

llchen Betrachtungen des Gegenstandes weiter zu folgen,
Mmal wenn sie ihn so fein durchleuchten, wie Keller es

M seiner Art tut. Sie versöhnen uns mit dem Tode, wenn
sie auch in unseren Herzen ein letztes Bedauern nicht zu

tilgen vermögen, ein stilles Mitleid mit jenen K.einen, deren

Namen kein Kreuz verkündet, deren Leben erloschen ist, wie

à Lichtlein im Winde. H. Thurow.
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Der Kranz.
Der Kränze Fülle überhing den Sarg,
Der eines Reichen tote Hülle barg.
Die Kutschen rollten nach, im Trauerschritt.
Sie führten Freunde und Verwandte mit,
Von denen manche eine Trauer logen,
Wie sie den Lebenden so oft betrogen. ^
Der Reiche hatte gut und recht gelebt.

Nach keinen Idealen je gestrebt.

Der Götze Geld war immer sein Altar.
Er bangte sich, wenn dieser in Gefahr,
Er zahlte lächelnd seine hohen Steuern
Und wußte stets den Ausfall zu erneuern.

So lebte er, genießend Tag um Tag,
Bis eines Morgens er im Sterben la» - :

Der Schwärm der Freunde und der Gut-Bekannten,
Das war sein Hofstaat kriechender Trabanten.
Die Kreaturen ließen sich verlocken
Und freuten sich ob den erhäschten Brocken.
Die von des Reichen Tisch und Tasche kamen.
Wie prahlten sie doch mit des Gönners Namen.
Doch wenn zusammen saß die falsche Blase,
Dann rümpften frech und spottend sie die Nase,
Beschimpften ihn bei allen andern Leuten,
Bis sie ihm wieder süßen Weihrauch streuten. —
Die Kutschen rollten, und der Zug der Trauer
Kam angefahren längs der Friedhofmauer. —
Die Sonne gleißte und das Grab stand offen.
Die Worte von dem Glauben und dem Hoffen,
Vom rechten Wandel und vom frommen Sterben.
Sie rührten kaum die Freunde und die Erben.
Der Pfarrer sprach ein kurzes Schlußgebet. —
Die schwarzen Kutschen hatten schon gedreht
Und führten nun das schwatzende Geleite
Zu eines Tagelebens froher Seite. — — —
Drei Männer schaufelten die Grube zu.
Der eine höhnte: „So. nun hat er Ruh',
Der Geldprotz, der das Leben voll genoß.
Ich kenne manchen, den der Kerl verdroß."
Darauf der andre: „Nur gemach, gemach.
Er half doch manchem, dem's an Geld gebrach.
Und recht ist's wohl, daß auch sein letzter Wille
Noch vielen helfe." — „Schweigt doch von ihm stille."
Fiel da der dritte em. „Bald ist es Zeit
Zum Mittagessen, und mein Weg ist weit.
Ist auch dies Loch nicht fertig zugedeckt,
Was tuts? Die Arbeitsstunden werden brav gestreckt.

Wir wollen einen guten Taglohn haben,
Sonst mögen andere hier weiter graben." — — —

Still lag der Friedhos, still das frische Grab.
Das einem Menschen seine Ruhe gab.
Doch eine Ruhe war's, die bis zuletzt.
Ward von der Menschen Haß und Trug zersetzt. -
Da. auf dem Kiesweg schlürft ein Weib daher,

f Den Rücken krumm, die Schritte müo und schwer.
Erloschen schier der Augen matter Glanz,

s Zum Grabe trägt sie einen schlichten Kranz
Von Tannenzweigen, den sie selbst geflochten.
So gut die dürren Hände es vermochten.
Es war des Toten alte Wäschefrau.
In seinem Hause ward sie siech und grau.
Gar vieles Gute in den langen Iahren
Ließ sie der Reiche ungewußt erfahren. —

Die Zweige duften auf den braunen Schollen.
Zum Himmelsblau, dem ewig gleichen, vollen,
Hebt sich ein Stammeln aus der Alten Munde
Und weiht des Toten stille Feierstunde.

E. Oser.

Freunde und Feinde Europas.
Eins hat der Krieg Europa gebracht: Einen unver-

gleichlich gewachsenen Gesichtskreis der politischen Beziehun-
gen. Man spricht von Aegypten und Indien, wie man
vorher vom Elsaß oder von Bosnien sprach, man hat das
lebendige Gefühl einer ineinander greifenden organischen
Lebewelt, die es in jedem Organ spürt, wenn eines von
ihnen leidet. Und wenn wir heute von der Verhaftung
Gandhis, des indischen Führers, hören, so sind wir unbe-
wußt schon auf die konkreteste Beziehung eingestellt, die wir
gegenüber Indien haben müssen, wis'en, daß. wenn die Hin-
dus sich des englischen Joches entledigen, in ganz Europa
wirtschaftliche Reaktionen dieser Befreiung einträten, sorgen
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